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Nach Blazwick ist das Interview ein Produkt des 20.
Jahrhunderts, es ist “a truly modern manifestation of
our ever-expanding capacity to translate the temporal
into material, the private into the public and the indi-
vidual into the icon”1.  Der tragbare Rekorder, so ihre
These in dem Artikel “An Anatomy of the Interview”,
begünstigte  die  zunehmende  Popularität  und  damit
die  Verbreitung  dieses  Genres2.  Die  Kunstkritikerin
Carla Lonzi nutzte in den 1960er Jahren diese techni-
sche Entwicklung zur Hinterfragung und Veränderung
der Kunstkritik. Die Befragung eines Künstlers würde
uns direkt am Entstehungsprozess der Kunst  teilha-
ben lassen, so die Meinung Lonzis, und es entstünde
ein authentischer Legitimitätsraum3. Andy Warhol ging
noch einen Schritt weiter. Indem er die Nachbearbei-
tungsphase änderte, schuf er eine neue Form des In-
terviews: “Warhol löschte weder noch kürzte er auch
nur,  er  ließ  die  Maschine  einfach  laufen.”4 Warhol,
schreibt Miller, “ging es [...] um eine Neubestimmung
des Künstlern und Kunstwerken zugedachten Platzes
in der offiziellen Kultur”5.
Im 21. Jahrhundert ist das Internet die den Alltag be-
stimmende Technologie. Die rege Nutzung der Diens-
te  (WWW, E-Mail  usw.)  setzte  einen grundlegenden
kulturellen Wandel in Gang. Selbst das wissenschaftli-
che Publizieren löst sich aus seiner alten Struktur. Ne-
ben  institutionell  angebundenen  Online-Journalen,
gibt es Blogs und Websites, um in den wissenschaftli-
chen Austausch zu treten. Die zunehmende Etablie-
rung  der  neuen  Publikationsmöglichkeiten  stellt  die
Rolle der Wissenschaftsverlage in Frage und fordert
zu  einer  Neubewertung  der  Publikationslandschaft
auf. Nicht ausgenommen von diesen Veränderungen
ist die Kunstkritik. Sie lotet(e) die neuen Möglichkeiten
aus und setzt sie zunehmend ein. Inwiefern diese Ent-
wicklung  die  Kunstkritik  bzw.  das  Interview  beein-
flusst oder verändert, unterlag bis zum heutigen Zeit-
punkt keiner eingehenden Untersuchung6. Dieser Bei-
trag möchte eine erste Befragung nach der medien-
spezifischen Ausrichtung unternehmen. Dabei dienen
die Fragen, welche Dora Imhof und Sibylle Omlin in
ihrer  Abhandlung  für  die  wissenschaftliche  Erläute-
rung des Genres angeben, als Leitfaden7 und das po-
puläre Interview-Event „ask a curator“ bildet den Aus-
gangspunkt.
Das Interview-Event
Am  01.09.2010  führte  Jim  Richardson  das  Twitter-
Event “ask a curator” durch8. An diesem Tag beant-
worteten  340  Kuratoren  ausgewählter  Museen  und
Galerien auf  der  ganzen Welt  Fragen,  die  ihnen die
User (bei Twitter werden sie Follower genannt)9 stell-
ten. In dieser Konstellation waren alle Charakteristika,
welche ein Interview auszeichnen, vorhanden: Zu ei-
nem bestimmten Zeitpunkt trafen sich zwei Parteien,
mit den festgelegten Rollen des Interviewers (Fragen-
der) und des Interviewten (Befragter / Antwortender).
Die thematische Einschränkung auf die Befragten, als
in  ihrem  beruflichen  Umfeld  handelnde Personen,
wurde  durch den  Titel  des  Events  vorgegeben und
ordnet das Interview als ein ‚personen-bezogenes In-
terview‘ ein10. Der Eigenschaft der Plattform geschul-
det, war eine Nachbearbeitung des Gespräches nicht
möglich und der Einfluss nonverbaler Kommunikation
gleich null.  Somit  entstand ein medialer  Gesprächs-
raum, der in Echtzeit seine Veröffentlichung fand11.
Das Kuratoren-Interview
Interviews mit Kuratoren sind derzeit genauso populär
wie Künstlergespräche und nach dem derzeitigen For-
schungsstand existieren Parallelen zu diesen12. Ziese
geht sogar so weit „Christoph Lichtins Ausführungen
zum Künstler-Interview [...]  auf  Grund  der  Curating-
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Definition als ‘Kunst’ auf den Kurator“ zu übertragen13.
Diese Definition dürfte nicht zuletzt dem heutigen un-
spezifischen  Berufsbild  eines  Kurators14,  ausgelöst
durch  die  Einnahme wechselnder  Rollen  durch  den
Künstler und der damit zusammenhängenden zuneh-
menden Verwischung von beruflichen Grenzen,  ent-
springen15.  Ich empfinde die Gleichsetzung des Rol-
lenverständnisses  von  Künstlern  und  Kuratoren  als
eine Simplifizierung und plädiere für die Prüfung der
einzelnen  Fälle.  Ein  kuratorisches  Konzept  kann
durchaus eine künstlerische Ausdrucksform sein, soll-
te  jedoch nicht  grundsätzlich  als  eine  solche  ange-
nommen werden.
Die Motivation einen Kurator zu befragen, gleicht dem
anderer personen-bezogener Interviews16. Es kann Le-
gitimationsarbeit,  ein  Herausstellen  des  Subjektes,
das  Verlangen  nach  Informationen  aus  erster  Hand
oder eine Evaluation sein17.  Das Kuratoren-Interview
kann daher zwischen einer  journalistischen,  wissen-
schaftlichen oder historischen Ausrichtung wechseln.
In  Kuratoren-Interviews,  so  führt  Ziese  aus,  seien
“wiederkehrende Themen (so die Entstehungsbedin-
gung  der  Ausstellung,  die  ‘Jagd  nach  bestimmten
Kunstwerken’ etc.), klassische Gesprächsverläufe und
Strategien, was die spezifischen Motive der Kuratoren
betrifft,”18 zu  beobachten.  Ein  konstitutives  Moment
des Interviews, gleiches gilt  für  das Kuratoren-Inter-
view, sei die Adressatenschaft.
Hinsichtlich des Interview-Events „ask a curator“ ist
ein inhaltlicher Bezug zu Kuratoren-Interviews in an-
deren Medien ersichtlich, wobei dem gesamten Event
ein  journalistischer  Charakter  anhaftet,  da  sich  die
User einen “fragenden Zugang [...] ‘ins Innere’ eines
spezifischen Kontexts verschaffen”19 wollten – zu dem
Museum, der Ausstellung und der Person des Kura-
tors. Neben spezifischen Fragen zu Kunstwerken oder
zu Ausstellungen wurde versucht,  Informationen zur
kuratorischen  Praxis  oder  Verhaltensmustern  in  be-
stimmten Museen  bzw.  über  die  Persönlichkeit  des
Kurators zu erhalten. Anhand der Fragen, welche das
Van Gogh Museum nachträglich auf ihrer Website ver-
öffentlichte,  kann  dies  sehr  gut  nachvollzogen  wer-
den. Neben speziellen Fragen zur Maltechnik van Go-
ghs  war  das  Lieblingsfrühstück  des  Malers  ebenso
von Interesse wie der Einfluss neuer Technik auf die
kuratorische Tätigkeit20.
Die „Qualität“ der Frage hing mit dem jeweiligen Inter-
viewer  zusammen.  Da  es  für  die  Interviewer  keine
Teilnahmebeschränkung gab, war diese Gruppe in ih-
rer Ausbildung, dem kulturellen Hintergrund sowie der
sozialen  Schichtzugehörigkeit  sehr  heterogen.  Dem-
zufolge konnte der inhaltliche Bezug zwischen einem
Penthouse-Interview oder einer wissenschaftlich rele-
vanten Publikation wechseln.
Das [Kuratoren-]Interview im Internet
Die Etablierung des Internets trug zur beschleunigten
Verbreitung  von  Informationen  maßgeblich  bei.  So-
bald etwas veröffentlicht wird, ist es rein faktisch rund
um die Uhr auf der ganzen Welt abruf- und mittels Hy-
perlink vernetzbar. Somit entsteht eine weltweite Ver-
netzung des Wissens, welche als kollektives Gedächt-
nis bezeichnet wird. An dieser kann sich jeder beteili-
gen, sofern er die technischen Zugangsvoraussetzun-
gen hat21. Das Medium besitzt somit große Potentiale
Abb. 1: Screenshot - askacurator - Timeline vom 1.9.2010, Screens-
hot von Bianca Bocatius.
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für die wissenschaftliche Arbeit jedoch auch die be-
dauernswerte  Möglichkeit  der  Verbreitung  wissen-
schaftlicher Beiträge minderer Qualität22. Ein weiteres
Merkmal  für  die  Besonderheit  des  Internets  ist  die
Verbindung  aller  bisher  vorhanden  Medien:  Schrift,
Sound und Video. „Im Internet“, so Olaf Zimmerman,
„verschwimmen [...] die Grenzen zwischen Print- und
audiovisuellen  Medien.“23 Sie  konkurrieren nicht  mit-
einander  sondern im Idealfall  stehen sie  sich unter-
stützend nebeneinander.
Das Künstler-  und Kuratoren-Interview ist  sowohl  in
schriftlicher  als  auch  in  audio  bzw.  audiovisueller
Form sowie  auf  allen  Kanälen  des  Internets  (Blogs,
Online-Journalen, Podcast-Portalen und Websites) zu
finden24. Dabei kann eine Übernahme der spezifischen
Eigenschaften  der  jeweiligen  Medien  außerhalb  des
Internets beobachtet werden. Dies verwundert nicht,
da man sich in den Anfängen des Films, der Fotogra-
fie und des Radios auf die bestehenden Medien (Ma-
lerei, Theater) bezog. Die spezifischen Merkmale der
„neuen“ Medien bildeten sich erst durch die  Emanzi-
pation von diesem Erbe heraus.
Eine  medienspezifische  Entwicklung  ist  das  soge-
nannte  E-Mail-Interview.  Zwei  Parteien  senden  E-
Mails hin und her, in denen die Fragen der einen von
der  anderen beantwortet  werden.  Hier  findet  weder
eine  Echtzeitveröffentlichung  statt  noch  werden  die
Interviewteilnehmer von anderen Variablen als der Zeit
beeinflusst25. Hier ist die Zeit zwischen  dem Verschi-
cken der Frage und dem Erhalt der Antwort gemeint.
Andreas Becker, an dieser Stelle sei auf kein Kurato-
ren-Interview verwiesen, verdeutlichte dies in seinem
E-Mail-Interview  mit  Professor  Kuhn,  indem  er  das
Datum und die Uhrzeit vermerkte und veröffentlichte26.
Die relativ großen Zeitabstände machen eine Nachbe-
arbeitung  des  Interviews obsolet.  Klare,  wohlformu-
lierte  Antworten  sind  das  Ergebnis.  Zufälligkeiten,
Brechen  der  Rollenerwartungen  sowie  eine  zweite
Ebene neben dem geschriebenen Wort sind hier nicht
zu erwarten.
Das Twitter-Interview ist  ein weiteres medienspezifi-
sches Beispiel, dessen Merkmale die Eingrenzung auf
140 Zeichen (sowohl bei der Frage als auch bei der
Antwort) und die Echtzeitveröffentlichung in einer Ti-
meline sind. Durch Letzteres erfolgte beim Interview-
Event „ask a curator“ keine konventionell zu erwarten-
de Abfolge von Frage und Antwort, sondern ein Hin-
tereinander mehrere Fragen bzw. Antworten (Abb.1).
Wurden die Tweets, so werden die 140 Zeichen um-
fassenden Nachrichten genannt,  nacheinander gele-
sen,  entstand  ein  geänderter  Sinnzusammenhang
bzw. ein plurales Bild möglicher Antworten.  Zur ge-
naueren  Beschreibung  des  Phänomens  kann  auch
das Bild “des Durcheinanderredens” bemüht werden.
Möglicherweise deswegen entwickelte sich, wie Wer-
ner  Lippert,  Verantwortlicher  des  Museumsmanage-
ments  im  NRW-Forum  Düsseldorf,  später  treffend
feststellte,  kein  Dialog  zwischen  den  Parteien27.  Die
“Ästhetik der Echtzeit” deutet auf einen “Widerstand
gegen die Transparenz der Botschaft” hin und betont
somit  den “existenziellen,  erfahrungsbezogenen und
phänomenologischen Charakter von Ereignissen und
[...]  Medien”, wie Miller bei der Analyse der Warhol-
schen Interviews und Filme darlegt28.
Eine  weitere  Besonderheit,  ebenfalls  dem  Medium
und der Technologie geschuldet, war die Verschmel-
zung von 'Adressaten' und 'Interviewern'. Somit ergab
sich  aus  Sicht  der  Adressaten  die  Möglichkeit  der
passiven Beobachterrolle, dem bloßen empathischen
Involviert-Sein, zu entfliehen und zum Akteur zu wer-
den, der das Ereignis aktiv beeinflusste.
Die Interviewer, wie eingangs schon erwähnt, können
keiner eindeutigen sozialen Schicht zugeordnet wer-
den. Bei der online Recherche war zu bemerken, dass
die Blogger, welche sich inhaltlich über dieses Event
äußerten, vorrangig aus dem Kunst- und Kulturumfeld
kamen29. Die Interviewten waren Experten der jeweili-
gen Museen – Kuratoren aus der ganzen Welt.
Fazit
Wenn die kuratorische Tätigkeit, welche die Auswahl
und  Zusammenstellung  der  Artefakte  einer  Ausstel-
lung nach inhaltlichen oder formalen Gesichtspunkten
hinsichtlich  fachspezifischer  Kriterien  beinhaltet,  als
eine Variante der Kunstkritik angesehen werden kann,
ist  die  Analyse  der  Kuratoren-Interviews  als  eigen-
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ständige  Interviewart  sinnvoll,  um  einen  weiteren
Aspekt der Kunstkritik aufzuzeigen.
Das Interview als eine Möglichkeit der Kritik weißt ne-
ben den Merkmalen des Genres ebenfalls medienspe-
zifische Ausformungen auf. So kann eine klare, trans-
parente Aussage beim E-Mail-Interview, dagegen ein
intransparenter, phänomenologischer Charakter beim
Twitter-Interview beobachtet werden. Beide Interview-
Ausformungen tragen meiner Einschätzung nach das
Potenzial  der Beeinflussung zeitgenössischer Kunst-
kritik in sich.
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die nonverbale Kommunikation. Das Fehlen der nonverbalen
Kommunikation ist ebenso bei Telefoninterviews zu beobachten.
Vgl. Stewart, James: Ebd. S. 193.
28.  Becker, Andreas: „Boxen Sie weiter?“ - Hinweise zu Form und
Geschichte des Interviews sowie ein Interview mit Jochen Kuhn,
in: kunsttexte.de / Sektion Gegenwart, Nr. 3.2012, www.kunst-
texte.de, S. 5-11. Beispiel eines E-Mail Künstler-Kuratoren-Inter-
views ist von Poddar, Sandhini: Dematerializing Space. An Inter-
view with Desire Machine Collective, unter http://www.deutsche-
guggenheim.de/assets/pdf/DMC_printversion_DT.pdf
(19.08.2012).
29.  Wagener, Roland: Quadriennale, #askacurator und die wunder-
same Vermehrung der Follower des NRW-Forum Düsseldorf. In-
terview mit Werner Lippert dem twitternden Chef des NRW-Fo-
rum Düsseldorf, unter http://www.visitatio.de/Twitter/Interview-
NRW-Forum.html (14.07.2012).
30.  Miller, John: Reden kostet nichts? Über Künstlerinterviews zwi-
schen Legitimation und Reflektion, in: Texte zur Kunst 67, 2007,
S. 75. Miller stellt dies im Zusammenhang der Erläuterung von
Andy Warhols Roman “a” und der Zeitschrift “Interview” fest.
Warhol war nach Miller der Erste, der diese Ästhetik „höchst Ex-
plizit in seinen Filmen präsentierte.“. Damit wird nicht der An-
spruch erhoben, dass diese Aktion eine Kunstaktion ist. Aber
eine Nähe zu Warhols Arbeiten kann hergestellt werden, da er
Werbe- und Marketingstrategien in seiner Kunst verarbeitete.
31.  Vgl. Anm.: 8.
Zusammenfassung
Greift man die These von Blazwick auf, dass das In-
terview ein Produkt der technischen Entwicklung ist,
stellt sich die Frage, ob es eine Unterscheidung nach
Medien geben kann. Und daraus, ob medienspezifi-
sche Merkmale zu einer veränderten Kunstkritik bzw.
Rezeption von Kunst führen. Des Weiteren kann ge-
fragt werden, ob das Internet “nur” als Wissensspei-
cher, als Archiv für Interviews genutzt wird.
Neben Interviews, die die Spezifika des jeweilig unter-
geordneten Mediums aufweisen, bildeten sich im Web
eigene  Formen  heraus.  Dort  existieren  sowohl
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Video-,und  Audioaufzeichnungen  sowie  Gespräche,
die in online Ausgaben der Zeitungen oder Zeitschrif-
ten zu finden sind, als auch spezielle Formen, wie das
ausschließlich  mit  einem  Internetdienst  zusammen-
hängende  E-Mail-Interview.  Dessen  Eigenschaften
sind das Fehlen jeglicher nonverbaler Kommunikation,
eine eingeschränkte Interaktion sowie eine zeitverzö-
gerte Veröffentlichung. Eine weitere ist das „Twitter-
Interview“, welches die Aktion „ask a curator“ nutzte.
Letzteres stellt den Ausgangspunkt in diesem Beitrag
dar.
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